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_Infolge der durch die Einführung des j
Achtstundentages veränderten Arbeitseinteilung bitten .
wir. Anzeigen bis abends 6 Uhr vor dem Erschei¬
nungstage bei uns einzureichen. Spätere Zusendungen
müssen, abgesehen von dringenden Fällen , für die
nächsterscheinende Nummer zurückgestellt werden.

Die Redaktion.

Hitze und Abkühlung.
Die Franzosen rückten in den Reichslanden ern

und wurden von der Menge aus der Straße aw - e-
freier begrüßt . Das war zu erwarten . Es grbt eben,
leider , unter uns noch viele Menschen, die dre Verände¬
rung lieben und die nur für den Tag leben, ^ aö ^ en-
len fällt obendrein so Manchem, ach, so jchwcr. Dre
vornünsligen Elsaß -Lothringer aber , dre werter den¬
ken. werden mit Sorge auf die Entwicklung der ^ rnge
schauen. Wilson hat davon gesprochen, das Frankreich
1871 angetane ..Unrecht" müsse wieder gulgemacht wer¬
den . In Wirklichkeit aber tut er den Elsässern und
Lothringern ein schweres Unrecht an , denn mi : bet
Blüte ihres Landes ist es irnier französischer q.errschast
vorbei . Bei Deutschland verwaltete Eftatz-Lotyrmgen
fich selbst. Bei Frankreich ist es ein Departement mit
einem von Paris ernannten und absetzbaren .̂ rasekten
an der Spitze. In Deutschland war Elsaß -Lothringen
bisher ein Reichsland , konnte es setzt ein Bundesstaat
mit selbstgewählter Persassung werden . Unter der sran-

• Eschen Herrschaft hat es aber bekanntlich gar kern Ge¬
bilde Elsaß -Lothringen gegeben, sondern nur d>e De¬
partements Ober- und Niedcrrhein und Lothringen . Und
in Departements würde das Land wieder ausgcterlt
werden , wenn es jetzt an Frankreich siele. Ist das
freie Entwicklung? Als Teil Deutschlands hat
Elsaß -Lothringen eine Blüte erreicht, wie sie nur noch
in den goldenen Zeiten des Mittelalters dagewcsen war.
Unter der französischen Herrschaft gab es nur eine kurze
und dazu küiistliche Blüte : unter Napoleon , als die
Kontinentalsperre die Industrie in die Höhe trieb und
Straßburg einer der wichtigsten Einsuhrplätze von Frank¬
reich wurde , weil die von den Engländern geübte See¬
sperre den Handel aus den Landweg drängte . Mit dem
Zusammenbruch Napoleons hörte aber diese kurzlebige
Blüte auf , und als Straßbrrrg 1871 wieder an Teutsch-
land fiel, war es eine zurückgebliebene Provinzstadt.
Straßbnrg lebt davon , daß es der Mittelpunkt der rei¬
chen oberrheinischen Ebene ist. Seine wirtichastliche
Rolle ist unlöslich mit der Rheinschissahrt verknüpft. Un¬
ter der französischen Herrschaft ging die Schiffahrt zu¬
rück und dementsprechend Straßbnrg . während das ba¬
dische Mannheim ein wichtiger Handelsplatz wurde.
Durch die Regulierung des Oberrheins unter deutscher
Herrschaft ist Straßbnrg wieder ein Hafen geworden ; im
letzten Friedensjahr betrug der Umschlag bereits zwei
Millionen Tonnen . Selbst der Franzose Babeton . eben¬
so großer Chauvinist wie berühmter Numismatiker , sagt:
„Die großen Schiffe, die früher in Mannheim ihr End¬
ziel hatten , steigen jetzt bis nach Straßbnrg hinaus, so
daß man ohne Uebertreibung sagen kann, die große
elsässtsche Hauptstadt ist selbst ein Meereshasen gewor¬
den. Straßburg entwickelt sich heute mehr denn je dilrch
den Rhein und lebt von dem Rhein , es von ihm abzu¬
trennen , wäre für den elsässischen Handel ein Todesur¬
teil". Rur im deutschen Zollgebiet kann Straßbnrg
diese Stellung behaupten . Unter französischer Herrschaft
wäre es wieder nur eine abseits gelegene Provinzstadt,
durch die Kanalverbindung mit Marne und Rhone nur
wenig unterstützt. Die Trennung von Deutschland wäre
übrigens auch der Untergang für dir clsässiscke Web-
warenindustrie . Und die Eisenindustrie von Lothringen
bedarf nicht nur der lothringischen Erze , sondern auch
der rheinisch-tvestsälischen Kohle. 'Aber auch der Bauern
harrt schwere Enttäuschung . Allgemein ist bekannt, daß
infolge der Entvölkerung und des Mangels an Arbeits-
Küsten in dem überaus fruchtbaren Frankreich der Grund
und Boden gegenüber elsaß-lothringischen Verhältnissen
einen unglaublich niedrigen Preis hat . So werden Gü¬
ter an der Grenze Lotbrrnuens in Frankreich in der
Größe von 30 Keßlar für einen Preis von 24000 Fran-
ßen einschließlich der Gebäude angebolen . ohne einen
Käufer zu zlnven, während vas gtetche Gut aus ersaß-
lolhringkfchem Boden mehr als das Dreifache, 60- bis
70 000 Mark , kostet. An der Grenze kann man dief eststeDung machen,daß das sranzöstfche Grundstück 300ranken kostet und das dicht daneben liegende deutsche

rimtzstück mit gleichem Boden den Preis von 1000

-Närk errercht. Was wäre nun die Folge für den elsatz-
lothringischen Bauer , wenn Elsaß -Lothringen plötzlich
an Frankreich fiele? Selbstverständlich würden sich die
Preisunterschiede sofort ausgleichen, denn es würde fei¬
nem Menschen einsallen , in Elsaß -Lothringen ein Grund¬
stück für 1000 Mark zu kaufen, wenn er einige Kilo-
meter weiter dasselbe Grundstück für 300 Frariken erhal¬
te,r könnte. Diese Verhältnisse galten bereits für die
Zeit vor dem Kriege . Run ist Frankreich durch den
Krieg in der Entvölkerung weit vorgeschritten, es sind
hunderttausende von Gütern und Grundstücken frei ge¬
worden dadurch, daß ihre Eigentümer gefallen sind,
ohne daß ein Ersatz an ihre Stelle getreten ist. Alle
diese Grundstücke werden noch weiterhin aus dem fran¬
zösischen Grundstücksmartt drücken und eine noch viel
weitergehende Entwertung zur Folge haben. Wenn der
elsaß-lothringische Bauer also nicht die Halste bis zwei
Drittel seines Vermögens verlieren will , dann muß er
sich mit allen Mitteln gegen die Angliederung an Frank¬
reich wehren . Keinem elsaß-lothringischen Bauer wird
es daher einfallen , wenn ihm das Recht der Selbstbe¬
stimmung eingeräumt wird , für den Anschluß an Frank¬
reich zu stimmen. Viel schlechter liegen noch die Verhält¬
nisse für die wernbautreibende Bevölkerung . Jeder Win¬
zer weiß , daß die im Ueberfluß vorhandenen sranzüsi-
scheu billigen Weine im Falle des Anschlusses an Frank¬
reich einen derartigen Druck aus den Weinmarkt ausübev
würden , daß die elsässischen Weinberge nicht mehr mit
Erfolg bebaut werden könnten. Nicht minder ungünstig
wäre der Anschluß Elsaß -Lothringens an Frankreich für
den Haus - Mid Grundbesitz in den großen Städten . Si¬
cherlich würde dieser Anschluß den Abzug des« größter
Keiles der deutschen Bevölkerung zur Folge haben. Ge-
schass- und Erwerbsleben in den Städten würden töd¬
lich getroffen und eine Unmenge von Wohnungen wür¬
den leer stehen, was die vollständige Entwertung des
Hansbesitzes zur unausbleiblichen Folge hätte . Es ist
sicherlich nicht zu weit gegangen und leicht durch den Ver¬
gleich mit den Provinzstädten Frankreichs sestzustellen,
daß die Häuser kaum die Hälfte des Wertes haben wür¬
den, den sie gegenwärtig haben . Metz und 'itral 'outft
würden öde leere tote Städte werden , denn Frankreich
hat kaum genügend Volkskraft, um die verwüsteten Län-
derstrecken Rordsrankreichs auszubauen , auf einen erheb¬
lichen Zuzug aus Frankreich wird Elsaß -Lothringen da¬
her nicht rechnen törmen . Diese Entweriung des gesam¬
ten Grundbesitzes trifft aber nicht nur den Haus - und
Grundbesitz in der Stadt und auf dem Lande, sondern
wird auch auf das sonstige Vermögen einen sehr nach¬
teiligen Einfluß ausübcn durch die große Entwertung
und Gefährdung sämtlicher Hvpothekensorderungen. Wenn
der Grundbesitz aus die Hälfte oder ein Drittel seines Ŵer¬
tes heruntersinkt, werden viele Hypotheken Rot leiden.
Nicht günstiger würde der Anschluß an Frankreich für
die Industrie und Arbeiterschaft Elsaß -Lothringens wir¬
ken. Der große Aufschwung des Landes in dieser Be¬
ziehung ist von der deutschen Industrie ausgegangm.
Rach dem Kriege wird die französische Industrie kaum
das nötige Geld und die nötigen Arbeiter finden, um
die zerstörten Werke in Frankreich wieder auszubauen.
Die elsaß-lothringische Industrie würde daher kaum
auf Förderung durch Frankeich rechnen können, während
die deu schen Industriellen und Geschäftsleute stch natur¬
gemäß nach und nach aus dem Lande zurückziehen wür¬
den. Die Folge wäre zum mindesten ein Stillstand,
wenn mcht ein Zurückgehen der. Industrie in den näch¬
sten zwanzig Jahren nach dem Kriege. Der Arbeiter
in Elsaß -Lothringen würde brotlos werden und müßte
sich anderweitig Beschäftigung suchen. Aus dem Gesag¬
ten ergibt sich, daß alle Krebse der elsaß-lothringischen
Bevölkerung, wenn sie dazu ausgerusen werden, über ihr
Schicksal selbst zu bestimmen, geradezu Selbstmord üben

i würden , wenn sie sich für den Anschluß an Frankreich
j aussprächen. Elsaß -Lothringen würde verarmen ohne
> den Zusammenhang mit Deutschland. Und die Leute,
i die heute jubeln , werden einst den Tag verwünschen, wo
I sie den Franzosen als „Besrcier " begrüßten.

Die Vorgeschichte de» Krieges.
2.

Es wird dann in diesem Bericht des Grasen Ler¬
chenfeld (nach neuxren Meldungen soll der Bericht von
Dt . Hans von Schoen geschrieben sein. Die Schristl .)
an dm Grafen Hertling weiter über die diplomatische
Rftton Deutschlands geplaudert . Me Reichslettung
werde mit dem Hinweis daraus , daß der Kaiser aus
der Nordlandsreise und der Ches des Großen General¬
stäbs, sowie der preußische Kriegsminister in Urlaub
seien, behaupten , durch die Aktion Oesterreichs genau
so überrascht worden zu sein, wie die anderen Machte."
-- Mlltavbtn werde« über das detmuiftche Verhak-

M A cht e «Jttitifl « nracywngen ruyMn « .
Es heißt da : „Herr Zimmermann nimmt an , daß sowohl
England und Frankreich,  deäm Än Krreg
zurzeit kgum erwünscht wäre , auf Rußland m ftiey-
Kchem Sinne einwirken werden ; anßerdem baut er dat-
auf, daß das „Bluffen " eines der beyMesten RogvisiK
der russischen Politik bildet , daß der Russe zwar aein
mit dem Schwerte droht , «S aber im entscheid enden Mo-
mint doch nicht gern für andere zieht. Ueber En a>
Hand  wird gesagt, daß der Krieg zwMen Zwei-
bund uyd Drewuno England im jetzigen Zeitpunkt schon
mit Rücksicht aus die Lage in Irland wenig willkom¬
men sei. Käme es freilich zum Krieg, so sei es die
Auffassung in Berlin , die englischen Vettern wurdm
wir auf der Seite unserer Gegner finden, da England
befürchtet, daß Frankreich im Falle einer Niederlage c«s
die Stufe einer Macht zweiten Ranges herabsinke und
damit das europäische Gleichgewicht gestört iverde.

Nicht uninteressant ist es, daß in diesem Brrichi
aus eine verkauliche Mitteilung hingewiesen wird, wo¬
nach der deutsche Botschaftsrat Prinz Stolbcrg  ist
Wien schon vor einigen Tagen bei Oesterreich die Frage
eurer Entschädigung Italiens durch Abtretung des süd¬
lichen Trentino erörtert habe (also schon damals ). In
einem Telephonat der Berliner bayrischen Gesandtschaft
vom 31. Juli 1814 früh wird die Ueberzeugung aus¬
gesprochen: „daß die zweifellos redlichen Bemühungen
Greys , für die Erhaltung des Friedens zu wirken, den
Gang der Dinge nicht aufhqlten werden". Am gleichen
Tage wurde von der bayrischen Gesandtschaft nach Mün¬
chen das folgende Stimm ungSbilv  telephoniert:
„Es laufen zur Zeit zwei Uliimata : Petersburg 12
Stunden , Paris 18 Stunden . Petersburg Anfrage nach
Grund der Mobilisierung , Paris Anfrage ob neutral
bleibt . Beide werden selbstverständlich ablehnenv be¬
antwortet werden . Mobilisierung spätestens Sarnstag.
den 1. August um Mitternacht . Preußischer Generalstab
sieht Krieg mit Frankreich mit großer Zuversicht ent¬
gegen, rechnet damit , Frankreich in vier Wochen niedcr-
wrrfen zu können. Im französischen Heer kein guter
Geist, wenig Steilfeuergeschütze und schlechteres Gewehr."

(b.) Berlin,  26 . Rov . Der neuernannte Vertre¬
ter der deutsch-österreichischen Republik in Berlin,
H a r t m a n n, erklärte inr Anschluß an die Ent-
hüllungen der bayerischen Negierung
einem sozialistischen Journalisten : Es steht zu erwarten,
daß in den nächsten Wochen eine zusammenhängende
Veröffentlichung als Ergänzung zu den bisherigen
Dokumenten über den Krieg und über das Ultimatum
erscheinen wird , soweit sich diese Ereignisse in den öster¬
reichischen Akten widerspiegcln . Sie wird eine wert¬
volle Ergänzung zu dem österreichischen Rotbnch werden,
das nur die subjektive Meinung der Regierung aus¬
drückt. , j

Was Herr von Bethmann Hollweg sagt.
TP . Berlin,  27 . Rov . Der frühere Reichs¬

kanzler von Bethmann Hollweg  äußerre süb
einem Vertreter der „Deutschen Allgemeinen Zeitung"
gegenüber zu der Veröffentlichung der bayerischen Re¬
gierung . Er hob u . a . hervor , daß die deutsche Ne¬
gierung den Wonlaut des österreichischenUltimatums an
Serbien in der Tat nicht gekannt habe.
Er persönlich habe dieses Ultimatum sür zu scharf ge¬
halten und der österreichisch-ungarischen Regierung in der
denkbar schärfsten Form zu erkennen gegeben, daß Deutsch¬
land zwar bereit sei, seine Bundespflicht zu erfüllen,
daß es die deutsche Negierung aber ab¬
lehnen  müßte , sich von Oesterreich-Ungarn durch die
Nichtbeachtung seiner Vorschläge in einen Weltenbrand
hineinziehen zu lassen. Zu diesen Ratschlägen gehörte
u. a . die energische Aufforderung an das Wiener Ka¬
binett , die zwischen ihm und Petersburg entstandenen
Mißverständnisse zu beseitigen . Die deutschen Bemüh¬
ungen seien aber durch die plötzliche General-
mobilisation Rußlands  zum Stillstand ge¬
kommen, da diese General -Mobilmachung den Welt¬
krieg bedeuten mußte.  Der deutschen Regie¬
rung die Schuld am Weltkriege auszubürden, hieße die
Gegner für schuldlos erklären, die jahrzehntelang ver¬
einbarte Pü »te halten , die nur bei kriegerischer Ver¬
wickelung verwirklicht werden konnten. Herr von Beth-
mann Hollweg erinnerte ferner an die Enthüllungm des
Suchomlino  w -Prozesses , an die seit 1871 getrie¬
bene Revanchepolitik Frankreichs und an die systematisch
betriebene Aushöhlung der Stellung Oesterreich-Ungarns
auf dem Balkan , die sich der ausgesprochenen Unter¬
stützung Englands erfreute . Diese Situation mußte fiu
Deutschland lebensgefährlich werden, zumal die inter¬
nationalen Grundsätze, die heute eine Rolle spielen,
erst im Laufe des Krieges durch Wilson  ausgestellt



ByrvM Mn . 3ü oer ^ tage , wie es mSftUd) gewesen
set, daß die Schuld Deutschlands am Kriege zur Ueber-
zeugung säst der ganzen Welt werden konnte, sagte der
Kanzler : I ch s e h n e d e n T a g h e r b e i, wo ich
dazu beilragen kann, vor einem unparteilichen Staats-
yerichtÄof » dem allerdings von beiden Seiten alles
Mate ' ial zur Verfügung gestellt werden müßte , der
Wahrheit zum Siege zu ve  r h e l s e n.

Auch Herr von Bethmann Hollweg halt die Veros-
seut' i ungen der bayerischen Regierung sür wenig geeig¬
net . Bezüglich Elsaß -Lothringens  bemerkie
der anzler , daß sich die Politik Frankreichs seit 1871
unverrückbar aus die Wiedergewinnung Elsab -Lothrm-
gens gerichtet habe, und daß die deutsche Regierung es
:i t verstanden habe, durch eine entsprechende Behand¬
lung der Bevöl .erung Elsaß -Lothringens mit vem Deut-
s ' en eiche zu verschmelzen. Vor allem müsse
D e u t s chl a n d z u g e st e h e n, daß es durch die
Mängel seines nationalen Charakters und durch die
Sünden seines allgemeinen Gebarens zu der politischen
Hochspannung beigetragen habe . Wor e, die als Prokla
mation gedeutet werden konnten, sind wiederholt von
deutscher Seite gesallen. Die alldeutschen Trei¬
bereien  haben uns im In - und Auslande den groß
ten Schaden zugefügt, und vor allem war es die so¬
genannte F l o t 1 e n p o l i t i k, die uns in verhäug-
nisvol e Gegensätze geführt hat . Dazu kamen die man-
n 'flf et Mängel unserer i' .ueren Politik . Herr von
Deth uann Hollweg erwartet von der Weltgeschichte, daß
sie den Richterspruch fällen werde.

toWb. Run Verbreiter aber das Dolch-Duro am
SO. November jenes Dementi , das den mir bekannten
Tatsachen widerspricht.  Es zeigt ach also, de
auck heute nach vollzogener Revolution das Auswär¬
tige Amt an denjenigen Methoden sesthält, die in den
lebten Jahrzehnten so unsägliches Elend über a.erits.h-
land gebracht haben . Die Gefahr mußte vermieden wer¬
den, daß diese selben Männer , die zur die Fehler der
-letgangcnl 'kit mit verantwortlich waren , m Kamen
des Deutschen Reiches und Volkes an ven tommcnden
Friedensverhandlungen teilnehmen würden . Nur nur
dieser meinem Ermessen nach uuernleyllchen Gesghr
vorzubeugen , entschloß ich mrch, zur ^ eroffei' tl .chung
jener Tatsachen zu schreiten. Es muß eindeutig und vor
oller Welt sestgestellt werden , was die merkwürdige
Phraseologie des Auswäriige,l Amtes ergentzrch beoeu-
tet. Ich wiederhole : Am 21. November erklärt das
Wolff-Bureau , daß keiner der Feinde Deutfchlcmdsrm
Weltkrieg jemals ein Friedensangebot gemacht hat . Am
23. November ist dasselbe Auswärtige Amt genötigt,
zuzugestehen, daß eine derartige Mitteilung tastachlcch
an' das Auswärtige Amt ergangen sei. Da nunmehr
laur Mitteilung der Abendblätter vom 23. November
die Unterstaatssekretäre von dem Bussche und von
Stumm in den nächsten Tagen ihr Abschiedsgesuch ern-
reichen werden, so darf man damit die Angelegenheit
wohl als erledigt betrachten. I a s s e."_

«, «5. Bern,  27 . Nov. In Frankreich mehren stch.
laut Pressenotizen, die Stimmen , daß das komplizierte
und delikate Instrument der deutschen Verwaltungsma-
sckine im Elsaß nicht ohne weiteres umgeworsen wer¬
den könnte.» Die deutsche Verwaltung im Elsaß sollte
vorläufig bcibehalten und die deutschen Beamten ledig¬
lich durch französische ersetzt werden.

Allerlei N «chrichten.
Deutsche Einladung an Wrlson.

DP Berlin,  27 . Nov . Wie der „Lokal Anz>.>
ner" hört wird von ciustuß reichen Kreisen aus die Regie--
Lg d° » ° °u d- .« -- - m°
Einladung an den Prufwenlen Wilson gerr Ölet werde
„uck, Deutschland  oder einen deutschen Haien zu
besuch - n. ' sal!s er sich zur Friedenskonferenz nach
Europa begeben sollte.

Die verhängnisvolle F-rithjahrsossensive
DP Wien,  27 . Nov . Die . Reue Freie Presse

meldet aus dem Haag : Aus diplomatischen Kregen wird
ielaendes miigeieilt : Noch vor Beginn der deutsch.n
Offensive im Früh,ahr 1918 Hallen vertraulich Verband.$Klk

hall man aut der Sette der AUueir . n ve

Jasser Entgegnung.
*» . * *«<*««. *»• " ä 15

d-m " 1"

Presse" An Schreiben des Inhalts , dre Nachricht, das
Deutschland und Oesterre.ch-Ungarn^ un ^Herbst
Ltten ' sei." sow?tt Oesterreich-Ungarn in Bettacht käme
falsch. ' Dem Grasen Czernin sei von einer Aknen de-.
Genfer Vertrauensmannes Wilsons , ^,^ , ^ -ruin fchew
land gewendet habe, nichts bekannt . © f ^
ein etwas kurzes Gedächtnis Z» haben ^ Cs wnd woy

« ■srt iMfdö ffK
tmfriniifdie Interesse , mit dem Sie sich all den fchwre
rigen Problemen widmen . Ich komme aber bei nähe¬
rem Uebwdenten Ihrer Milleilung zu dem Tchlusse,
"Ul taktisch-politischen Erwägungen n r ch1

fffWOAt äLnEMEn
Ausland zu begeben, und behalte nur vor . rm ge

,b--nd-e

I a n b möchte ich noch bemerken, daß das betreffende
Schriftstück meinerseits nicht, wie das Auswärtige Amt
sagt am 10. September 1917, sondern am 1" Dezem¬
ber ' 1917 in die Hände des Unterstaatssekreia .s von
d^ m Bussche  übergeben worden . Es war ursprüng¬
lich m ine Abstckt, die Mi te lungen über das Fiiedrns-
angebot erst vor dem künftigen Staatsgcrichrshos - zu
machen. der die Vorgeschichtedes Krieges nachzuprawn

Zur Tagesgeschichtr.
Aus der Waffen, irftstandskommissivn.

ld.j Berlin,  27 . Nov . Um die Verhandlungen
mit der G e s a n g e n e n s r a g e zu beschleunigen, hat
die -deutsche WaffenstiAstandskommistion die Vertreter der
Alliierten zu Besprechungen nach Berlin eingeladen.
Die Vertreter Frankreichs , Englands und Amerikas ha¬
ben zugesagi, in einigen Tagen nach Berlin zu kom¬
men — Den Vertretern ist weiter miigeierli worden,
daß ' man versucht, jetzt ihren Wünschen entsprechend, m
Deutschland das B a h n p e r s o n a l für den Betrieb
der den Alliierten auszelieserte  n ~ x Ji i e n
zusammenzuz'.ehen. Die 3000 Lokomotiven, dre stch noch
im Osten und aus dem Balkan befinden und von uns
in Erfüllung der Waffenstillstandsbedingungen angebo-
ten worden sind, sind nicht Beute -Lokomoliven. sondern
sind durchweg deu.scher Herkunft. - Der eiigli,che Ver¬
treter übergab im Aufträge der englischen Regierung
eine sehr scharf gehaltene Erklärung über schlechte Be¬
handlung der b r i t i s che n G e s a n g e n e n. Die ver¬
antwortlichen Personen würden gegebenenfalls zur
Verantwortung gezogen werden , ferner voller Ersatz
verlangt und die Bedingitngen des Waffenstillstandes
eventuell mit Gewalt durchgesetzt werden . — Ter deut¬
sche Vertreter protestierte  sodann gegen die vor-
zeitige Besetzung von Ortschaften in der P salz  und
gegen die vorzeitige Gefangennahme deiltscher Soldaien
aus linksrheinischem Gebiete.

WB . Berlin.  27 . Nov . In der gestrigen Sitz¬
ung der Waffenstlllstandslommission teilte der srcmzoy-
sche Vorsitzende ein Telegramm folgenden Inhalts mit:
Aus Befehl von Marschall Foch verkehren die Züge in
Elsaß -Lothringen entsprechend dem Vorschreilen der fran¬
zösischen Truppen bis zu den Linien der Vorposten; diese
dürfen weder in der einen noch in der anderen Rich¬
tung überschr.t en werden , allsgenommen sind Lebens¬
mitteltransporte . Eine Regelung des Personenverkehrs
folgt . Dringlich ist die Herbeischaffung der notwendigen
M tt el für die Industrie in Elsaß -Lothringen ; dies gilt
besonders fiir Koks aus oer Ruhrgegend siir Dieden-
hofen. dessen Leranschafsung seit dem 19. November
bereits zugelaffen ist. Ter Telegramm - tli,d Telephon¬
verkehr nach Lothringen ist bereits wieder zugelassen. Es
darf damit gerechnet werden , daß im Lause der nach
sten Tage wellere Erleichterungen im Verkehr mit El-
saß-Lothringen zu erwarten sinv.

Tie deutsche Waffenstillstandskommission: -
Staatssekretär E r z b e r g e r , Vorsitzender.

tat aereitiat . daß man ans der -
reit war über einen Frieden in Erörterungen cinzu
treten und zwar linier Bedingungen , die zur die ^ da-
maligen Verhälmisse immerhin sehr günstig waren , -rar-
aui erschien die Note des Grasen B u r i a n, die l« die
Fri -oichrenden zur Konferenz über die Friedensirage
kinladen^̂ wollte ? Ein Hindernis für diese Bestrebm,-
qen aber bildete L u d e n d o r s s. der dem osterrei-
chikch-unqarischen Diplomaten antwortete - L a ßt uns
siegen!  24 Stunden später begann dre venftche .̂f-
sensive.

Die französischen Gewerkschaften,
ld j Genf,  27 . Nov. Am Sonntag vecanstalieie

der Ausschuß des G e n e r a l v e r b a n d e s de'
s r a n z ö s i s che n G e w e r ks cha 11 e n ui Pari  s
eine Wilso n-V ersammlung.  Rach lebhafter
Diskussion wurde eine Tagesordnung angenommen , die
die Zustimmung zu den 14 Punkten des P ras i-
deuten Wilson  enthalt . Der Friede der Lolkei
soll nach seinem Ermessen aus folgenden Grundsätzen
ausgebaul werden : 1. Gründung des Vererns Ver Na¬
tionen durch das freie Zusammenarbeiten aller Votker
mit dem Ziele , jeden Keim künf.iger Krrege zu be,e,-
tiqen und ein interna ionales Recht auszustellen; Aus¬
schluß jedes wiriMfilichen Krieges ; Verzicht aus reden
Protektionismus , der saialerweise zu einer Beraubung
der Arbeiterklasse führen müsse; 3. Wenn ,ede Nation
sich bemüht, ihre ProdukAonskräfte in vernumtigec Art
dm physischen und materiellen Hilfsquellen anzupapen,
kann die Verwertung der Produkte aus schnellem und
auf freiem Wege vollzogen werden , ohne Beeinträchtig,
ung des Betäiigungswillens der anderen Völker und ohne
künstliche Hilfsmirtel . Ein internationales Amt ist hier¬
zu nötig ; 4. Ausgleich des Kri eg s sch a *
dens  ohne jede ans Rachsucht begründete Vergeltung,
Verzicht aus Gebtetsaneignimgen und Anerkennung des
Selbstbestimmungsrechts der Völker; 5. der Verein der
Völker soll, indem er der Welt eine Rechtsversaffung
gibt, mit der allgemeinen Abrüstung  be-
ginnen und sie zu gutem Ziele führen . So wird zeg-
Uche Art des Militarismus beseitigt und die Demo.ra-
tie der Welt wird triumphieren ; 6. invezug cutf du
innere Politik  verlangt die Tagesordnung du
Heranziehung der Gewerkschaften zur Durchführung der
Demobilisation und die Reorganisation der Friedens-
arbeit . — Nach dem „Populaire * nahmen an der Kund¬
gebung 10 000 eingeschriebene Gewerkschastsnütgliedn
teil . Trotz der umfangreichen Polizeimaßnahmen zogen
mehrere Gruppen von Teilnehmern nach den Boule¬
vards , um für die Internationale und gegen Elemcn-

' ceau zu manifestieren.

Das öer Nacht.
\ Eine Erzählung aus Transvaal von I . B . Mitford.

Deutsch von M . Walter.
. 3^ (Nachdruck verboten.)

Willem Fanning war eine stolze, surchllose Natur,
aber der Gedanke, daß er durch die Schlechtigkeit eines Mit¬
menschen. den er für seinen Freund «ehalien. an dreser
öden gottverlasienen Stätte elendig verschmachten sollte
wie ein Tier der Wildnis , dieser Gedanke rüttelte an sei¬
nen starken Nerven und machte sein mutiges Herz erbeben.
Warum hotte er auch diesem Manne vertraut , warum hatte
er nicht aus Marians Warnung gehört ? Frauen haben
eine so scharfe Beobachtungsgabe ; sie erkennen den Charg¬ier eines Menscben oft viel rascher und beurteilen ihn nch
Üger. als es der Mann vermag.

Dock all diese Erwägungen kamen jetzt zu spat. Er
war unrettbar verloren und mußte sick mit seinem schreck-

: liehen Schicksal abfinden . so gut er konnte.
„Heda. Fanning !" ^
Der Angeredete zuckle jäh zusammen, als der Klang

dieser Stimme sein Ohr traf . Er zögerte einen Moment,
bevor er antwortete , und dann kam nur ein einziges Wort

!über seine Lippen: „Nun ?"
! .Ich möchte etwas mit Euch besprechem"

Warum zeigt Ihr Euch nicht?" w°r Fannings miß¬
trauische Entgegnung , denn der feige Verräter hielt sich«e-
fliffentlich außer Sehweite . Auch jetzt ließ w die Frage
des anderen unbeachtet und ries in kurzen, hastigen Sätzen

' hinab:
„Hört mal, Kamerad ! Ihr mützt» S wohl gemerkt ha¬

ben. — ich bin einer, dem eS gewaltig am nongen Klein¬
geld fehlt. Könnte nie genug davon besitzen; ganz das
Gegenteil von Euch. Habt es mir ja selbst gesagt.

*£ tn *— Ihr meintet mäßiger Reichtum würde euch
genügen. Den habt Ihr . Bei mir liegt die Sache anders.

kJch brauche viel, sehr viel." .
Er machte eine Pause , da aber keine Antwort er

lolate fuhr er fort : „Also, kurz und gut. ich will Euch
8 n Vorschlag machen . Jeder von « nS behalt , was er bet

Ach hat . Einverstanden ?-

"Ra na . alter Junge , seid doch vernünftig ! Ihr wißt
ja eigentlich recht gut. weshalb mir so viel am Geld« gel^
gen ist Nur »m Violels willen, das schwöre ich euch! Ick
hatte wirklich keine Ahnung daß Ihr auch ein Auge aus
das Mädchen geworfen hattet - aber da die Kleine sich für
mich entschieden und Ihr Ench — das muß jch zugesiehen
— trotzdem bisher so nobel gezeigt habt , so ftrd auch jetzt
großmütig genug, ihr Glück zu begründen. Laßt uns von
diesem Augenblick an miteinander auitt sein und>zwar: w
der Weise daß jeder behalt - wa ? er hat . Vielleicht seid
Ihr dabei sogar im Vorteil , denn Ihr habt sicher mehr
Steine gesammeltewie ich Gebt mir also Ener Ehrenwort.
daß Ihr einwilligt . und dann laste ich das Seil gleich hin¬
unter ." . . ^ ,

Was für ein seltsamer Charakter dieser Mann war!
Er vertraute blindlings der Ehrlichk̂ l des andern wah¬
rend er selbst hätte er stch an dessen Stelle befunden, nicht
einen Moment gezögert haben würde , sein gegebenes Wort
zu drecken und sich sein Recht, wenn notig , mit Gewalt
zu erzwingen.

„Wenn ich mich aber weigere ?" versetzte Fanning mtt
großer Ruhe.

„Wenn ?" war die halb überraschte, halb ärgerliche
Antwort . „Ja . dann helfe ich Ench aus keinen Fall her-

„Nun gut. ich — weigere mich, aus Eure Forderung

emz^ ebem ost̂ ne ^ der aus seinen Worten Nang.
ließ keinen Zweifel über den Ernst der Erllärung auf-
kommen. Das erkannte Selwyn recht wohl ; auch wußte
er aus Erfahrung , daß dieser hartköpfige Bur von einem
einmal gefaßten Entschluß nicht abzubrmgen war.

„Wenn Ihr das tut . Fanning ." rief er ungeduldig
hinunter , „so begeht Ihr einfach Selbstmord ."

„Und Ihr das erbärmlichste Verbrechen, daS je erson¬
nen ward ." gab Fanning ernst zurück. „Mögt Ihr es mir
glauben oder nicht, ich möchte jetzt nicht mit Euch tauschen.
Lieber stehe ick hier im Angesicht des Todes — ein recht¬
licher Mann , als an Eurer Stelle , das Gewissen mit der
fluchwürdigsten Judastat belastet! Und. fügte er mit er¬
hobener Stimme hinzu, „achtet wohl aus meine Worte:

Was auch geschehen mag, Ihr werdet nie die Früchte
Eures schändlichen Verrates genießen!"

Tiefes Schweigen folgte diesen Worten . Erst na«
Verlauf mehrerer „Minuten hörte Fanning wieder ferne
Namen rufen. ' _ . . .. ,

.So gebt doch endlich nach, Fanning !" drängte « ei
wyn mtt sichtlicher Ungeduld . „Seid vernünftig und
sagt ja !"

„Niemals !" klang es kalt und entschlossen zurück.
bin nie ein habgieriger Mensch gewesen. Selivyn . und um»
ärgster Feind kann mir nicht nachsagen, daß ick ,e eine»
andern übervorteilt hätte . Auch war ick stets bemüht, na«
festen Grundsätzen zu handeln , und indem ich mich weigere-
aus Eure schurkische Bedingung einzugehen. folge ich m»
dieser Gewohnheit . Und nun laßt mich noch eins hinzu
fügen, Moritz Selwyn ! Ich stehe allein in der Welt, nicme
fesselt mich an diese Erde . — ich kann afto mtt meme
Leben machen, was ich will . Nun wohl , ich opfere es W-
ber. als daß ich gegen meine Grundsätze handele. A?
aber, von dem Augenblicke an . daß Ihr diesen Ort ve
laßt , werdet keine ruhige Stunde mehr haben. D,e m
innerung an das . was Ihr heute getan , wird Euch W
qen bis ins Grab . Mit all Euren Schätzen werdet I«
der ärmste, elendeste Mensch sein. Und deshalb . im A».
gesicht des Todes , vermag ich noch, Euch zu bemitleiden

Wieder folgte tiefes Schweigen diesen ernsten Worte»-
die einen um so größeren Eindruck machen mußten, als 1''
ohne jeden Anflug von Groll oder Zorn gesprochen wor
den waren . Trafen sie den Judas ins Herz? . .

Ein leises Rascheln in der Luft und zu Fannings
Füßen lag das Seil . Doch er streckte die Hand nicht rar
nach aus . .

„Vorwärts , alter Junge ." rief Selwyn . über den Fei»
rand blickend, in scheinbar herzlichem Ton . „Ich habe l
nur Scherz mtt Euch getrieben. Wollte mal sehen, wie 8 »
einen lustigen Scherz auffaßt . Ra . verteufelt schlecht, va»
muß ich sagen."

Kopftchüttelnd ttat Fanning einen Schritt zurück.,
„Ihr möchtet mich wohl schneller inr Jenseits ^

fördern ." sagte er mit bitterem Lächeln. „EL sollte » W
gar nicht wundern , wenn Ihr daS Seil durchschnittet. P
bald ich te halber Höhe wäre . (Fortsetzung folgt.» -



Die Friedenskonferenz.
DP . Genf , 27. Rov . Wie Pariser Zeitungen be¬

richten, sollen die F r i e d e n s a b o r d n u n g e n der
alliierten Regierungen  direkt in Paris
untergebracht werden, wayrenv die deutsche  Gesandt¬
schaft, die zu den Vorverhandlungen des Friedens
tcmmt, in den Vororte,i von Paris interniert wird.
Sicherlich will Herr Clemenceau vermeiden, daß die deut¬
schen Friedensunierhändlcr nnt keiner anderen politi¬
schen Persönlichkeit in Verkehr kommen.

Die Lage in Ungarn.
(d.) B u d a p e st, 27. Nov. Der rumänische Gene¬

ral P r e z a n hat an die ungarländische Bevölkerung
eine Proklamalion gerichtet, in der er den Bewohnern
des bis zur Theiß und Donau sich ersrreckenden rumäni¬
schen Bodens , demnach auch der heute bercrts von den
Serben besetzten Gebiete den Schutz Rumäniens zusichert.
Das rasche Vordringen der Rumänen wird derzeit nur
durch die Anwesenheit größerer deutschen Trup¬
penteile  ausgehal en.

(b.) Budapest,  27 . Rov . Die Tschechen
haben nochmals einen Ueberfall auf die Stadt R a_fl Y-
fzombai  bei Preßburg ausgefiihrt und die Stadt
nach hartem Kampfe, wobei es viele Tote und Ver-
mundete auch unter den Bewohnern gab, in Besitz ge¬
nommen. Es sind Verfügungen getroffen, um dre Tsche¬
chen wieder zu vertreiben. Zum Schutze der Stadt
Preßburg gegen eine Besetzung durch die Tschechen sind
mil 'tärischc Maßnahmen angeordnet worden. Die Eisen¬
bahn! nie Lipatvar-Zsolua wurde behufs Sicherung des
Rückzugs der Armee Mackensen im Einverständnis mrt
der ungarischen Regierung von deutschen Sol¬
daten besetzt.

Exkönig Karl.
gk. Zürich,  28 . Rov . Die „Züricher Morgenzlg."

meldet aus Budapest: Die ungarische Regie¬
rung  beschloß, den Exkönig Karl  wegen seiner
Haftung gegenüber Ungarn persönlich und mit
seinem Vermögen zur Verantwortung
zu ziehen. Bekanntlich halte Exkönig Karl unmittelbar
vor de . ZusammenbruchOesterreichs tschechischen und
kroaftschen Abgeordneten erklärt, sie mögen von Ungarn
nehmen, was und soviel sie wollen , nur müßten sie
unter seinem Szepter bleiben.

» « » Frankreich.
(d.) Bern,  27 . Nov . Im Kammerausschuß wurde

der Wert der von Deutschland auszuliesetsiden Sicher¬
heiten an Kriegsmaterial und rollendem
Material  aus rund 2 Milliarden Iran-
ken  beziffert . xAuS Italren.

O.) C h i a s s o, 28. Nov . Nach einem Kammerbe-
richt des „Avanti" haben die Sozialisten  durch
Zuruf verlangt, daß zur Vermeidung neuer Kriege der
Artikel 5 der Verfassung der dem König die Entschei¬
dung über Krieg und Frieden läßt, ausgehoben wird.

Lokales und Provinzielles.
Scht « rstetn.  den 28. November 1918.

** Infolge eines Schlaganfalles verschied gestern abend
der auch in auswärtigen Kreisen bekannte Restaurateur,
Herr Jean Neumann,  Besitzer des „Nassauer Hofes da-
hier.

* Versammlung.  Heute abend findet im Saale
zum „Deutschen Kaiser" eine vom Arbeiter- und Bauern¬
rat einberufene öffentliche Versammlung statt, zu der alle
Einwohner dringend eingeladen werden. Jnsbesonders wird
das Erscheinen der aus dem Heeresdienst Entlassenen gerne
erwartet.

* Am 28. und 29. d. Mts . von vormittags 7.30
Uhr bis 1 Uhr nachmittags sind die Brücken in Mainz für
Wagenverkehr und Straßenbahnen g e f p e t r t. Dre
Straßenbahnlinien 6 und 9 können nur bis zur Hallestelle
Wiesbadenerstraße fahren. Die Wagenfolge bleibt wie bis-
her bestehen.

* W.B. Gegenüber aufgetauchten Zweifeln, ob die auf
den 4 Dezember angesetzie Viehzählung  statifinden
, oll. wird milgeteilt. daß eine Aenderung von den maß¬
gebenden Stellen nicht beabsichtigt ist. Die Viehzählung
findet also statt.

ka . Waffenstillstand und E r n ä h r u n g s -
frage.  Durch die Presse ist dieser Tage eine Meldung
gegangen, wonach die Emenre in Bern ckiichiigung der von
Deutschland erhovenen Vorstellungen darauf Rücksicht neh-
men will, daß die Fortsetzung der Blockade die Ernährung
Deutschlands nicht behindern wird. Den Waffenstillstands-
bedrngungen wird daher ein Zusatz beigefügt werden, daß
sich die Alliierten und tie Vereinigten Staaten mit der
Ernährung Deutschlands während des Waffenstillstandes in
dem als notwendig erkannten Umfange befaffen werden.
Dieses Entgegenkommen ist begrüßenswert und ein An-
welchen böfiit, böfj hie ©cbonfcn ber äSöltßttwtftäni'tgmtQ
und der für alle Länder notwendigen Wiederanbabnung
ver wirtschaftlichen Beziehungen mehr und mehr an Boden
gewinnen. Noch wissen wir aber nicht, in welchen Mengen
unb jU welcher Zeit bie Entente uns Lebensmittel liefern
wird, wie sich die Transportmöglichkeiten gestalten werden,
auch wtflen wir noch nicht, wie groß mit dem Fortgange
der Demobilmachung der deutsche Bedarf an Lebensmitteln
sein wird. Jedenfalls ist für die nächsten Monate eme
Erleichterung noch nicht zu erwarten. Es könnte deshalb
zu großen Gefahren führen, wenn diese Nachricht einzelne
Bevölkerungskreiseim Verbrauche der Lebensmittel zu Sorg¬
losigkeit ober Verschwendung verleiten würde. Nach wie
vor ist äußerste Sparsamkeit mit den Lebensmmeln und
strenge Durchführung der Lieferpflicht wie der Rationierung
notwendig, um Stadl uub Land vor Hungersnot und ihren
unabsehbaren Folgen zu schützen.

* Nächstcn Sonntag, den 1. Dez, findet hier m  Lo¬
kale „Kaiser Friedrich" eine Werbeversammlung des oeul-
schen Werkmeister - Verbandes  statt.

* S p a r t L i cht ! Die Gefahr, mit unseren Be-
leuchtungsmitteln, namentlich mit Gas und Elektrizität in
Lieferungsschwierigkeiten zu geraten, ist gegenwärt,g eine
verstärkte. Durch die Abgabe einer sehr großen Zahl von
Wagen und Lokomotiven gemäß den Waffenstillstandsbe-
dinaunaen. durch Rücktransporte des Heeres, durch Be-
reiihaliung von Wagen für die ausländische Nahrungsnnttel-
zusuhr ist die Kohlenversorgung naturgemäß zeitweilig be¬
hindert worden. Lichtvergeudung ist deshalb in gegen¬
wärtiger Zeit doppelt unangebracht, denn nur, wenn jeber
sich vernünftig einrichtet, können Schwierigkeitenm der
Weilerlieferung von Licht vermieden werden.

Die Besetzung durch den Feind.
Berlin.  27 . Nov. (W. B ) Im linksrheinischen

Gebiet laufen unzählige Gerüchte um über die Stärke und
Art der künftigen Besatzungstruppen. Alle diese Nachrichten
sind falsch, da der Oberbefehlshaber der Alliierten noch
keine Entscheidung in dieser Frage getroffen hat. Sobald
bestimmte Nachrichten vorliegen, werden sie veröffentlicht,
ebenso auch über die Regelung des Personenverkehrs nach
den besetzten Gebieten.
Der Vorsitzende der Waffenstillstandskommission: Erzberger.

Koblenz.  27 . Noo. (Priv .-Tel.) Der Be-
oierungsprästdent macht zur Besetzung des Aegierungs-
bezirtzs Koblenz folgendes bekannt: Der Bevölkerung
>st im Verkehr mit dem Feinde ein ruhiges, anaewesienes
Verhalten zu empfehlen. Nur wenn sie dem Feinde mll
deutschem Stolz begegnet, wird sie auch von ihm die-
jentge achlungsvolle Behandlung ersahren. auf die su
nach den Keldentaten unserer Truppen Anspruch ha«.
Jeder Mann , jede Frau müffe die nationale Ehre und
Würde Hochhalten. Zeder möge zur Ausrechterhaliung
der Ordnung und Ruhe beitragen. Weiter wird amtlich
bekannt, datz die deutschen Polizeitruppen in der neu-
iralen Zone bleiben dürfen. Jedoch behält sich das
Oberkommando der Verbündeten das Recht vor. ihre
Stärke zu bestimmen. Wegen Belassung der Gendar-
tneiie im Räumungsgebiet steht die Entscheidung noch
aus Wehtpslichiige deutsche Arbeiter und Beamte sind
nicht zmückzuztehen. Arbeitskräfte haben an ihren
Arbeits stellen zu bleiben.  _

Amtliche Bekanntmachungen
Belr . Verkauf von Fleisch- u. Wurstwaren.

Der Verkauf von Fleisch- und Wurstwaren erfolgt am
Samstag Vormittag in der Zeit von 8—1 Uhr in der
nachstehenden Einteilung:

8—9 Uhr für die Fleischkarten Nr. 300—411 einschl.
„ „ 701—813 „

: . . noi - 1183 „
9- 10 Uhr für die Fleischkarten Nr. 1—100 einschl.

„ „ „ „ 412- 500 „
:: : » 814- 900

10—11 Uhr für die Fleischkarten Nr. 101—200 einschl.
„ „ „ 501- 600 „
* „ „ „ 901 - 1000 „ .

11—12 Uhr für die Fleischkarten Nr. 201—300 einschl.601—700 _

Tnrnaemeinde Schierstem.
Nachruf.

Unseren Mitgliedern die traurige Mit¬
teilung, daß unser langjähriges , treues Mitglied

Jean Nemnann
plötzlich verstorben ist

Wir werden seiner stets in Ehren ge¬
denken.

Die Beerdigung findet Sonntag, den
30. November 1918, nachmittags 4 Uhr,
vom Trauerhause in Schierstein , Biebricher-
straße 2, aus statt

Die Mitglieder werden um allseitige Be¬
teiligung gebeten.

Zusammenkunft um 3%Uhr in der Halle.
Der Vorstand.

Arbeitet-MBmermt
SÄersteinn- Rhein.

Heute , Donnerstag , abend 8 Uhr, ftudel im
„Deutschen Kaiser " eine

;; ; » „ looo- iioo,,
12—1 Uhr für diejenigen Einwohner, welche verhindert waren
die festgesetzten Verkaufszeiten einzuhalien.

Die Listen der Handwerker. die sich an der Ab¬
stimmung über Errichtung einer Zwangsrnnung im Be¬
zirke der Gemeinden des Landkreises Wiesbaden de
lelltgt haben, liegen im Zlmmer 6 des Landratsamts Wies
baden, Lessingstratze 16. zur Erhebung etwaiger Ein
sprüche der Beteiligten wie folgt aus:

1. für das Schreiner- und Gtaserhandwerk vom
28. November bis 11. Dezember 1918.

2. für das Schuhmacher-Kandwerk vom 2. bis 16.
Dezember 1918. ->

3. für das Wetzgerhandwerk vom 6. bis 20. De-
zemver 1918.

Nach Ablauf dieser Frist angebrachte Einsprüche
bleiben unberücksichtigt.

S cht e r ste i n . den 28. November 1918.
Der Bürgermeister: Sckmidt.

statt zu der die Einwohnerschaft hiermit Höst, einqeladen
ist. ' Das Erscheinen der vom Heeresdienst Entladenen
wird insbesondere erwariet.

Tagesordnung;
1. Gegenwarts- und Zukunftsfragen unter Berück¬

sichtigung der beoorsiehendea feindlichen Besetzung.
2. Bericht über die Tä 'tgkeit des Arbeiter- und

Bauernrates.
Der Aktionsausschuß.

Hierdurch teilen wir mit,
datz wir uns durch den herrschenden Geldmangel ge-
nötigt sahen, für den Verkehr innerhalb unseres Werkes

Gutscheine
über 20, — Nr . 1 — 1711.

JU  10 , — „ 1 — 1711,
^ 5, - „ 1 - 17H,

unter dem 1, November 1918 mit einer Gültigkeit
bis zum » 1. Dezember 1» I8 heiauszugeden. die
handschrfftUcy von zwei Zeichnungsverechttgtenunserer
Firma unterzeichnet sind.

Nach einer Derelndarung mit dem Bürgermeisteramt
in Schleistein werden diese Scheine auch an der Ge-
meindekasse zum vollen Betrage dis zum 31. Dezember
1918 tu Zahlung genommen.

Biebrich  o Ah., den 21. November 1918.Me &Eo. MeuesMest.

Geschästsempfehlung.
Meinen hochvere hrten Gönnern zur gesl. Mitteilung

datz ich zum Fieischoerkaus zugelaffen bin und bitte um
gütige Unterstützung.

Kundenltste zum Einschreiben liegt bei mir offen.
Hochachtend

Heurich PreuW.

Meiner verehrten Kundschaft zur gest.
Kenntnis , daß ich mein Rasier - und Fri-
seurgeschäst von heute ab wieder in früherer
Weise weiterbetreiben werde und bitte um
gest. Unterstützung.

Georg Welsch.
« « » » » » » » « « » » » » » • — •

Einfaches tüchtiges

Mätlcven
für alle Hausarbeit u. etwas
Nähen zum 1. Dezember
gejucht ev. auch als Aushilfe

Kran Geh . Reg .-Rat
Logt , « iebrtch, am Aus-
stchisturm.

Cliein-EiiKei»
in feinster Ausführung nach
vorliegendem Musterbuch
liefert

Drackkerei W Vrobst
DeuMMerkmeister-Derdand

Bcz.-r>erem Schierstem.
Sonntag , nachmittag 3 Uhr,

sinvet im Lokale zum „ « after
Friedrich " hier eine Wcrbeoer-
iammiung statt. Hierzu ist das
IL Schemen sämtlicher Weckmeister,
technischer Betrievsbeamtcn drin¬
gend cisocderiich und werden
höfttchst eiugelaoen.

Die Werbe-Komuniston des
«ez.-Vereins, Wiedbade« .

Eine P irtte

Mstnnbe»
zu verkaufe».

Wilhelmftr. 41.



Todes-Anzeige.
Gestern abend 10 V. Uhr entschlief plötzlich und unerwartet infolge Hirnschlages unser guter Vater, Schwieger

vater und Grossvater

In tiefer Trauer:

Johanna Schramm geb . Neumann

Oskar Schramm und zwei Enker

Willy Neumann Leutnant d. Res.

Helene Neumann geb . Fieschner.

Schiersteln , den 28. November 1918

November 1918, nachmittags 4 Uhr, vom Trauerhause in Schierstein , Biebricherstraese 2,Die Beerdigung findet Samstag , den 30,
aus statt. Von Beileidsbesuchen bittet man abzusehen,

31. H. O «., November 1918Armee-Oberkommando 9.

An die Heimat!
Die Truppen der 5. Armee, die heldenmütig allen Angriffen vor Verdun ge.

lrohl haben. Kehren unerschültert nach unerhörtesten Anstrengungen in die Kelmat zurück.
Aufrechlen Kauptes. im Bewußtsein. ihre vaterländische Pflichi bis zum

letzten erfüll! und die Keimat vor den Schrecken des Krieges im eigenen Lande
bewahr! zu haben, ziehen ste mit klingendem Spiel und Gesang durch die deutschen
Gaue ihrer engeren Ketmat entgegen.

Bewohner der schönen Lande an Mosel und Rhein, von Nassau. Kessen
und Franken, bieten den heimkehrenden tapferen Söhnen unseres Vaterlandes einen

Dank und Willkommengrutz

A« die Amcheffchiifi SPerslm!
Die festliche Ausschmückung unseres Ortes zum Empfang der

heimkehrenden Krieger beweist, daß auch die hiesige Einwohnerschaft sich
des Dankes an diese bewußt ist und sie freudigen Herzens willkommen
heißt. Doch dürfte hiermit nicht Genüge geschehen sein. Es gilt, den
Bedürftigsten nach ihrer Rückkehr auch sonst nach besten Kräften hilfreich
zur Seite zu stehen.

Zu diesem Zwecke soll eine

Liebesgabensammlung
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nach'dem sie verlangen.

Schmückt Eure Häuser und Straßen und laßt die deutschen
Landessarden wehen, damit wir daraus die Liebe der Heimat

-—  erkerinen, die wir so lange entbehrt haben,

Keift alle den Soldaten! Vereine und jeder einzelne, greift zu. wo Ihr
Könnt, zeigt die Quarltere. die Wege, sorgt mit für die Pferde, helft das Gepäck
tragen faßt in die Speichen, wo cs nötig ist. erleuchtet die Straßen. bietet Eure Kilse an.

Betrachtet es als vaterländische Pflicht, uns durch Ordnung, Arbeit und
Geduld zu unlerslützen, um das schwere Werk vollbringen, die Armee geordnet und
in Gesundheit nach Kaufe zu sühien.

Ein jeder helse dazu!
Unseres Dankes sind alle gewitz, die in treuer Selbstverleugnung und mit

vateriändlschem Opsersinn uns die Keimkehr erleichtern.

veranstaltet werden. Wir appellieren deshalb an den bewährten Opfer-
sinn der Einwohnerschaft und weiterer eldeldenkender Kreise, sich nach
besten Kräften durch Spenden zu beteiligen und werden solche von nach¬
stehenden Stellen jederzeit mit Dank in Empfang genommen: /1

Herrn A. Eitner » Wörtstraße2 und der Gemeindekasse.
UM " Doppelt gibt, wer schnell gibt. "33#$

Neben Geld sind Wein-, Zigarren-, Zigaretten-, und Tabakspenden
sehr erwünscht.

Jtt Meiler-n.öanemrm. Gemei«de»irs>Ml>».Gcm.-VenreliW.
I . A.: Eitner I . A. : Schmidt

Vorsitzender. Bürgermeister.

Der Oberbefedlshaber:
von der Marwitz

General der Kavallerie.

N. B. Ueber den Empfang der Spenden wird in der „Schier¬
steiner Zeitung" öffentlich quittiert werden.

Erfahrener

Elebttaaianieur
sofort gesucht.

Aktiengesellschaft
für chemische Produkte

vorm. H. Sckeidemandel
Sckierstein.

Em kleiner

3iiM0fen,
wenn möglich mit Rohr,
zu Kausen gesucht.

Angebote»an die Ge¬
schäftsstelle.

SSrtner
sofort gesucht.
Aktiengesellschaft

für chemische Produkte
vorm. H. Gcheidemaudei

Schierslein.

Z-«erchälirverleguugZ
Mein Geschäft befindet sich nicht mehr

Adlerstraße 3, sondern

DT . 8 Adolfstraße8
im Hause des verstorbenen Kirchenrechners
Stritter . Frau Eduard Zorn.

Zuverlässiger, pünktlicherZeiinngrlröger
sofort gesucht.

Lchiersteiuer Zeitung

Sekt
nur zuckergesüßt kauft und erbittet
Preisangebote mit Markenangabe.

Hans Bär, Berlin-Friedenau,
KaiferaUee lt4.

Arbeiter
sofort gesucht.

Rink, Blierweg 9,

Kvasm-Bereia Biebricha. llmg.
e. G. m. b. H.

Den Mitgliedern zur gefl. Kenntnisnahme, datz die
Auszahlung der Rückvergütung am Freilag, den 29.
November 1918

voimillags von 8%Uhr bis 12 Uhr und
nachmiliags,, 2% „ „ 5 Uhr

im Laden Schierste!», Dotzheimerstraße II , stallfindet
Wir ficllcn ein:

Maschinenschlosser, Heizer.
Maschinisten,Kn-serschniiebn.Bleilöter.
W-GMemttke, Chemische MM A.-8.
Werk Biebrich a. Rh., Rheingaustraße. 43.
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